
Dıie Pflege dey Praiesteyr- un Ordensberufe ın UNSCTYCEN

Ordensscholastikaten und Nowvizıaten
Von aglıster Alired Much, SVD, St Augustin/Siegburg

Die der Fragen, die mıiıt der „Pflege uNnserer Berufe 1mM Noviziat
un Scholastikat“ gegeben SINd, ann In einem kurzen Referat auch NUr
annähernd aufgezeigt werden. 111 versuchen, zunächst die Situation
ın den Novizlaten un! Scholastikaten darzulegen un ann die ufgaben
umreißen, die sich für den Novizenmeister oder den Präfifekten der Scho-
astıker daraus ergeben.

DIE SITUATION

Die Eintretenden kommen uns als Externe oder als Absolventen der
eigenen Ordensschulen Aus den verschledensten Gründen nötigt siıch 1N-
INer wlıeder eın erglei zwıschen diesen beiden Gruppen auf
Unter den E xternen sind oft sehr gute Berufe, manchmal derart,
daß Ina  - ihnen den Vorzug geben un zweifeln könnte den Erzle-
hungserfolgen ın uUuNnseren Internaten Da oder dort ıst eben der Idealfall
verwirklicht, daß die Famlilie die beste Erzıiıehung gewährleistet. Es
kommen aber auch Externe, die sehr romantısche Vorstellungen VO  3
Kloster un! eru en Manches en s61e ew1l den Internen VOTIT-

auS, eben weil S1e ihre Entscheldung 1mMm reifen er vollziehen Manches
aber muüssen S1€e sich genau schwer un! manchmal och schwerer er -
arbeiten als die Unseren Als wertvollste untfier den Externen moöochte
INa  ® zunächst die Führer der katholischen Jugendorganisationen anspre-
chen Erfahrungsgemäß aber l1ösen S1e sıch schwersten aQus der auße-
Te  - Betriebsamkeiıt un aus der Verantwortung für die_ anderen. Es for-
ert 1el Geduld und ege, biıs S1e den Zugang den inneren Werten
des Berufes en un ın der Selbstheiligung den machtvollsten Faktor
en Apostolats sehen.
egenüber den Externen sınd die Ankömmlinge S uüunseren

schon mıit elıner DG  . wesentlicher
inge bekannt. ber auch 1l1er ist 1iIne Einschränkung geboten. Die
religiöse Haltung vieler Jungen scheint ın den nfängen einer ersten
Entwicklung steckengeblieben S1e ist ann uDerde: worden VO.  - den
indrücken eıner unüberwundenen Welt Der Unterrichtsstoff der letz-
ten TrTe könnte einer Auseinandersetzung angere aben, S scheint
aber unNnseren Primanern bei der der ufgaben weder eıit noch
Kraft azu bleiben Das sınd wenige Absolventen, die mit echtem Ver-
langen nach dem eru oder gar eiıner freudigen pannung 1Ms Novıizlat
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kommen | S ware verizie. Erzieher un Lehrer allein {iUr diesen Deiekt
verantwortlich machen, wıssen WITr doch, wı1ıe wer uns untier den
ungleıch gunstigeren Bedingu  en 1ın der Ordenserziehung gelıngt, die
Welt überwınden un ıne wirklich relig1löse Haltung aufzubauen.
1elmenr mußten alle Erzieher zusammenstehen, dıe unglü  ichen
Auswirkungen des Zeitgelstes VO Begınn bıs A Abschluß der TZ1e-

hung überwiınden. mochte iın diesem Zusammenhang hinwelsen
auf die sehr gute Darstellung VO  - oSse Marıa euß (CGPriesterliche A us-

bıldung heute“, : Wort un! ahrheit, 9, 1934 08) „Der Kern des
Negatıven der eutigen relıglösen eıitlage dürite darın lıegen, daß Gott
un sSe1ın Wort, der Inhalt der Offenbarun un somıit des aubens, TUr
sehr viele d1ie meisten? Menschen weder unumst6ßliche Wirklich-
eit och voller, geschweige denn etzter Wert Yr .“ uch UuNnsSsSceITeEe Jungen
„geben sich mehr, a1Ss ob S1e glaubien (und das ganz unbewußt), un sind
nıcht VO Glaubensinhalt als der Wir.  eıt urchdrung  “ Das Re-
1gıöse ist Tfür S1e nıcht Wert zitliere wiederum euß a C
„Heute aber rleben WI1r eın ausgesprochenes Veriallensein diese
Welt Auch das vollzieht sich mehr unbewußt un! uneingestanden.
Von den melsten Katholiken würde auch diese Vorhaltung mıiıt Emp@ö-
rung zurückgewilesen, mıit dem Hınwels aut römmigkeitsübungen UuUSW.,
die aber iıcht sehr eın Tun des aubens, sondern mehr Auswirkung

Diıiese „Gläubıigen  64 en existentiellelines Sicherungsbedür{fni1sses sind .
schizophren, S1e zerfallen ın e1inen relıgıösen un einen profanen Men-
schen.“ Wenn ıch dieses Urteil qauft die überwiegende enrza unserer

internen Berufe anwende, werden ODG die elısten räfekten wilderspre-
chen, aber das andert nichts den Tatsachen, die sich dem Novizenmel-
ster angesichts der relig1ösen un! regularen Forderungen 1n den zahl-
reichen Aussprachen während des Novızlats bieten. Der unge, der einen
relig1ösen Bruch 1n den Jahren der Sekunda un Tıma erlebt hatz
omMm vielleicht 1NSs Novizıat, weıl ıhm der Abgang unmittelbar nach
dem Abıtur als Unaufrichtigkeıit oder Undankbarkeit quittiert wird. An-
ere hält lediglich die Furcht VOT eıner ehlentscheidung, noch besser C
SagT, die VOT einer Ents  e]ldung überhaup
Das ai chaifit zunachst ıne gewisse außere Abge-
schiedenheit, die der junge OVIZEe P schwer erträagt s vergeht ange
Zeit, bis die ındrucke der Abiturierien geordnet, ,  g  eschweige denn reli-
g1ÖS eingeordnet sS1ind. Die ıinneren indunge port, USsik, Literatur,
Theater halten noch an Die Novızen denken un en eın —

türlich Soweit S1e eın e1genes relıg1ıöses en aufbauen, versuchen Ss1e
1es durch Freude der atur, Schönen, der uns Gemein-
scha pülegen sS1e der Persönlichkeitswerte wıllen Echte un: rel:-
g1öse Motivatiıonen cheınen ıhnen ledigliıch W1€ übelangebrachte Etikette,
die den wahren inhalt dieses Lebens ıcht wiedergeben. Wenn S1e 1
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aufie des Novızlats die Kernfragen herangeführt we&‘den, die dog-
matische Grundlegung uNnseTrTes T1StTen- un Ordensleben zeig sich Oft
geradezu eın erschreckender Schwund Glaubenswissen un aubens-
substanz. Diese Darstellung g1ıbt die innere Haltung des ersten halben
Jahres sehr vieler Novizen wlieder.
1nNne ıcht minder wichtige und ebenso schwer OÖsende Aufgabe 1m
ersten albjahr stellt die Diszıplın des außeren Menschen
dar. Die Burschikosität hält länger als Irüher. Gewissenhaftigkeit,
Pünktlichkeit, Stillschweigen un konzentrierte Arbeit sind schwer er-
reıchen. Es WwIrd heute allgemeın anerkannt, daß die körperliche e1fie
vorgezogen, die geistige dagegen mehr als vier Jahre hinausgescho-
ben erscheint. In diese unglückliche Lebensspanne, da der ensch qaußer-
lich fertig un innerlich do  B noch recht unreif ist, für viele der Un-
SCTN das Novizlat. Eın Glück, daß sıich ın der ffenherzigkeit der Nov1-
Z  } viele Ansätze bleten für ruchtbare EinfÄiußnahme des Magisters!
Eın Kernstück der Novizlatsbildung ist die E  > S &  — Der
Novize kommt sich, auch Wenn Ina  —_ ihn behutsam einführt, VOT W1€e einer,
der als ber opf ın eine unzugänglicher Gebetspflichten hinein-
geworfen wird. Sel das Breviıer 1ın den monastischen rden, selen
die gesellschaftseigenen Anda!  en ıIn den Kongregationen, all diese
Gebetspflichten bilden e1ine verwirrende un unbewältigte Auch
Wenn die Einführung Iın vorsichtig abgestuften Forderungen VOTL sich
geht, bleibt dem nüchternen Prüfer eın Z weifel darüber, daß eine wirk-
lich innere Formung durch das ange auf sıiıch warten äaßt. Die vlie-
len Übungen führen icht hinaus ber einen bloßen WYormalismus. Es

dem weithin der dogmatische Gehalt un: die gesunde Wärme
des Gemütes. Tra  1S! en und Leben ganz verschiedene Wege
Hier lıegen 1el wichtigere robleme, als eiwa in dem Streit die
lıturgischen oder niıchtlıturgischen Formen des Gebetes Wir dürifen uns
auch darüber nıicht hinwegtäuschen, daß mıiıt der loßen-Benutzung Von
Missale un! Brevier noch ıcht 1el ist. Immerhin greifen
SCETE Novizen lieber dazu, als den Privatandachten. Von dieser Vor-
1e her muß der Zugang echtem Beten und übernatürlicher Haltung
versucht werden.
Die großen Exe rzıfıen, die WI1r eiwa ım Oder Monat des Novıi-
ziates halten, en entscheidende Bedeutung. So unterschiedlich auch
die einzelnen VO dem Gehalt der 1ı1er ochen angesprochen werden,
der Ernst des Noviziats ist nunmehr gegeben; un: Unentschlos-
SCeNe gehen WEeg; ann der Unterricht ber die eigentlı  en Ordens-
tugenden beginnen.
Der Armut egenüber hat der Novize zunächst weniıger Schwierigkei-
ten. Es muß reilich bemerkt werden, daß sich für gewöhnlich mıiıt
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einer solchen VO Dingen eingedeckt hat, daß Schrank un! ucner-
regal, die ın früheren Jahren ausreichten, heute icht mehr genugen
FKın Regenmantel, eın nN1ırps, eine Aktentasche un ein Leder.  er,
Photoapparate, Projektoren, chreibmas  ınen un Tonbandapparate
werden miıtgebracht. s ist iıcht eicht, und vielleicht nıcht einmal rich-
tlg, alle diese ınge unfier ers: egen mıiıt der Begründung, daß
INan jJetz eben 1 OV1Z12 ist. Viele dieser ınge sınd sehr ZU Ge-
meingut geworden oder werden in absehbarer e1it werden, daß
örmlich e1ne Erziehungsaufgabe wird, ihren vernünitigen Gebrauch auch
ın das regulare en einzubauen. Um jenen Geist der TI aber,
der ber die zahlreıichen edürinisse hinaus wächst, der gelegentliche
Entbehrungen he der Urc fühlbaren Verzicht wachsen ı1l an der
1e€ den übernatürlichen Gütern, mussen Erzieher und Beichtväter
noch besorgt seıin
im Scholastika beginnt die Gefahr, sich unabhängı machen VO  - der
Erlaubnis. Es wachsen auch die Bedürfnisse einzelner Fratres sehr,
daß S1e sıch weiıt entfifernen VOIN jener echten Ordensgesinnung, die lieber
weniıger en moöchte als mehr. S1e en ihre Ansıichten ber Raum-
gestaltung. S1e außern den unsch, Zimmer un individuell ein-
richten duürfen Die Verlorenheit dıe ınge und die Mittel die-
Ser Welt trıtt 1n geradezu erschreckendem aße zuilage, je mehr auf
die Priesterweihe zugeht. Zu sehen, wıie sehr die Or eın eßge-
wand, eınen elch oder ine Ausstattung miıt allen mögli  en ppara-
uren fur diıe ünftige Seelsorgsarbeit den rdinanden rfühlt, hat MmMich
oft örmlich EedTrucC
Hiıer trıtt noch eın anderer Mangel ın der Armutserziehung zutage: Die
Fratres wıssen nıcht, wie.schwer eld verdıient wird. Mıt allem otwen-
igen sind sS1e versorgt und erwarten mıiıt einer gewılssen Selbstverständ-
ichkeift, daß ihre wachsenden üunsche 1n Lebenshaltung un: „einrich-
tung rf{üllt werden. eschenke sind ungleich größer, als sS1e früher —

ren.. Der Primiızlant nımm(td sS1e mıiıt eıner ziemlichen Selbstverständlich-
eit entgegen, ohne sich edanken machen, miıt wievıel Opfern der
oft einfache Spender s1e aufgebrach hat s kommt VOT, daß der ere
energisch eingreifen muß, ja daß da Oder dort auch dıe Öffentlichkeit AÄAn-
stoß nımmt. Aus solchen Erziehungsmängeln heraus werden gelegentlich
Bettelbriefe eschrieben, die iıcht NUur iıcht VO  —_ verantwortlichen Obern,
sondern auch VON gutmeinenden Gläubigen ıcht erfüllt werden können.

In der Erziehung = Keuschhelit setizen sich die Novizen
nächst stark auseinander mi1ıt der eıgenen Vergangenheit. Zumeist sınd
s1e voller Vorwürfie, we1l S1e icht rechtzeıtıig Aufklärung un Hilfe g_
funden haben Sie klagen, daß 1Nan ihnen Im Ges  lecht1lı  en nu  — die
Gefifahr gezeigt hat S1ie bedauern, daß s1e icht Möglıic.  eit hatten, sıch
unbefangen 1m Leben umzusehen. Der Erzieher mu ß damıt rechnen, daß
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unüberwundene Gewohnheıiıten wlieder auileben Das oderne en hat
diese jungen Menschen inNziert schon 1m Erbgang un dann 1 eıgenen
Erleben mi1t Reizbarkeit, Triebstärke und Wiıllensschwäche Es kommen
jene Verfehlungen VOT, die wer pruien sınd auf ınren eologi-
schen rad Die Ausführungen VON Hans Müller-Eckhard Das VeI-

standene ind 196 Tl Aufl., Klett-Verlag, Stuttgart un!
Anı Stille Revolution, Kırche auf uen egen, UC247 , lock un!
Lutz, ürnberg S1iNd auch für unNns ungemeın auischlußreich In der
Wertung der Vorkommnisse aber gelten die alten Normen, die Pater
iller SJ 1n der Linzer Theologischen Quartalschrift (108, 1960 31 If.)
in ihrer tatsächlichen Reichweite dargeste hat. Man beachte auch die ın
diesem Artikel angeführte Literatur!

Endlich sind die Sorgen VOL der Beständigkeit, dıe das Gelübde fOr-
ert Die Fratres fragen sıch bedrückt, ob das Religiöse stark 1st,
sS1e VOLT eıner leib-seelischen Vereinsamung 1 spateren en ewah-
Te  - es ın em ge. bedeutet die Auseinandersetzung mıiıt die-
SE ganzen Fragenkomplex IUr manche Fratres eın starkes ıngen,
daß S1e den Rat und die des Nervenarztes iın Anspruch nehmen
mMUussen.

Dem G e rS gegenüber hat auch der Novize schon seine chwie-
rigkeiten un Vorbehalte. Zunächst mag e5s5 Mangel Überlegung un!
Konzentration se1ın, wenn ungewissenhaft WwIrd. Die Neigung Zn

Nörgeln un Kritisieren Wäar immer da; sS1e ist heute zweiıfellos icht g_
ringer geworden. Tradıtion un Gewohnnheiten werden instinktiv als
Bindung abgelehnt. Vereinzelt en die Fratres urcht, durch den Ge-
horsam ın der Entfaltung ihrer eigenen Anlage behindert werden. S1e
glauben Ogar, durch die Formen des gemeinsamen Lebens mıit P
und Gehorsam ın den dealen eingeschränkt se1ln, die S1e sich VO  ;
einer hingebenden Seelsorge gemacht en ber das sind erst noch
Vorbehalte Diıe eigentlichen Proben des (Gehorsams beginnen ım Scho-
lastikat.

Fuür unNnseTrTe Scholastiker liegen die Probleme zunächst 1n der jahrelangen
Abgeschlossenheit, sodann iın er Art des scholastischen Bildungsganges
un schließlich auch ın den Anforderungen der Ordensaszese.

Die Abgeschlossenhei 1m Scholastika ist vielfach stärker als aul den
oberen Klassen der Ordensinternate. Anstatt diese e1it ungestörter
Reıfung nutzen, sucht der eologe Auswege iın einer Nebenbeschä{i-
tıgung W1e€e etiwa Berufswerbung un Missionspropaganda, 1n der Teil-
nahme Ferienkursen, ın der Organisation VOIN Jugendlagern, 1n Radılo,
ın Fılm un! ernsehen. Hierin Berechtigtes gestatten un Ungutes

verhindern, ist oit icht eich
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Von seinem scholastischen ehrgan wünscht der Frater wenıger die
wissenschaitliche als die seelsorgliche Dur  ung Daß darın ZU Tei1il
sehr berechtigte Änsprüche laut werden, ze1g Weihbischof euß 1n dem
schon zitierten Artikel „Priesterliche Ausbildung eute  .. Wor und Wahr-
heıt, 9, 1954 100 1 SOWI1Ee arl Rahner in den „Gedanken Z AÄAus-
bıldung der heologe  66 (Orjıentierung, 18, 1954, 49—152) Man sollte
auch qauf diesem Gebiete icht versuchen, jede Kriıtik uNnserer Theologen
ın autoritärer Weise unterbinden.

Aus sSselinem vermeintlichen Gefühl für Lebensnähe, aUus dem Getfünhl für
Echtheit un ahnrneı macht sich der Frater sSselinen Begri{ff VO der
Vollkommenheit un geht gradlinig darauf Wenn bel solchen Ge-
Jegenheıten miıt den Erziehern ın Konflikt geräft, dar{if ihm das ıcht ohne
weiteres als Ungehorsam gedeute werden. In den Oberen Klassen des
Gymnasıums wurde nach den schrecklichen Erfahrungen der Vergangen-
eıt das Verantwortungsbewußtsein des einzelnen gegenüber der asse,
ja gegenüber den eienlen des Vorgesetzten wachgeruien. Man
wundere sıiıch also nicht, WEeNnn der gereifte Frater eiıne Art Mıtverant-
wortung spurt, daß der ere in seınen Anordnungen das Richtige treiffe

ber alle diese ängel hinaus en uNnseTIe heologen erfreulicherweise
auch die Eigenschaften, welche Pıus SC 1ın selner nsprache VOTLT dem
Religionskongreß als hervorgehoben nat „5Je
plan weltweıift, S1e organısiert die TAatte un: SEIZ S1e ein 1n raschem
Handeln  < Cla e Ocumenta Congressus Generalis de Statıbus Periec-
tion1is. Romae 1950, vol I 3928 Das Werk wird 1mMm folgenden zitiert
als „Acta“ mıiıt Angabe der vol. 1—1V) Was die Theologen mıit diesen
ihren guten Eigenschaften eısten, oit exiIira CamMm p um oder FT 1n den
andgebieten ihres Scholastikatslebens, mußß übertragen werden aut die
x  e auf Studium un! Aszese. Dann können AUS den Yratres VOoO  e heute
die tüchtigen Arbeiter 1m Reiche ottes NC  ® MOoOTgen werden.

Il DIE AUFGABE

Bevor ich U ım zweıten e1lle die uigaben erangehe, d1e 1 elın-
zeinen lösen sind, selen MI1r e1n Paar allgemeıne Vorbemerkungen g_
stattet.

An alle Priester 1st das Wort ger1 „Wıe miıch der Vater gesandt hat,
sende ich Euch“ Joh 20, 215 1esen Auftrag muß der Trlesier 1n der

ıgenar seliner Person un der besonderen Zielsetzung se1nes rdens
ausführen. el omente sind bedeutsam, aber dıfferenzilert, daß
1er ıcht mehr als dieser allgemeıine Hinweils gegeben werden ann
S1ie ste11en jeden Erzieher VOor eine Fülle schwieriger, qaber beglückender



uigaben vgl etwa alhammer, „Formung des Ordensnachwuchses
heute“, 1N ! e1s und Leben, 21, 1954 65—7) Die alten en en

darın eichter; für die NeUuerenN ıst die Entwicklung noch 1MmM FIluß Das
Lebensbild des Stifters hat noch ıcht selne endgültige orm gefunden.
Die es:! der Anfaäange ıst noO iıcht geschrıeben Die Konstituti-
OnNnen sind nıicht ausgeschöpft Da bedar{f es vieler Umsıcht und lugheit,

VOTLT den Fratres die e1rdee des Ordens herauszuarbeiten. Unser
etztes Generalkapitel hat für solche Fragen eın internes Publikations-

gescha{ffen. Um eınen Artikel des Generalsuperiors ber den be-
stimmenden Faktor ın der Erziehung und Ausbildung üNnserer Fratres
sammeln sich NU: eitrage verschledenster Art Diese Besinnung auf die
Idee, die jeden en 1Ns aseın gerufen hat, ordert Pius LL wieder-
holt „Bildet EUer relig10ses Leben S daß In jedem VO euch der Stifter
aufzuleben un arbeiten schein CTa I 28)
Der Erzieher MU. sich den Forderungen des Kirchenrechtes un der
Konstitutionen sSEe1INeEeSs Ordens bilden und immer wieder überprüfen. Zum
Kirchenrech Za ich auch dıe Neuordnung des ganzen Seminarwesens,
WI1e sS1e grundgelegt ist ın der Constitutio Apostolica „dedes Saplentae“
un den beigegebenen „Statuta Generalia“. (Zitation rfoligt ach der
kleinen Ausgabe Rom

Unter den menschlichen Kıgenschafiten, die der Erzieher mitbringen muß,
scheint T ents  eıden! eine bestimmte Erlebnisfähigkeit 1mM religıösen
Bereich. Er T dıie TO. un! das lück des Berufies mpfinden Eph
3); MU. das agnıs spuren, einen solchen chatz in gebre  ichem (7e-
fäße tragen Z Kor 4, 7); muß WI1issen die überreichen Je der
na Gottes 1n menschlicher Schwachheit (Köm B, 37); soll vergeSSen,
W3as hinter ihm legt, un:! sıch ausstrecken nach dem Jeweils Größeren

9 13) Ohne ermessell werden, muß ın gewlssem Sinne
können: „Seid meılıne Nachahmer, wWwW1e auch ich Nachahmer Christ:iı bin“
(& Kor 4, 16)
Für seıne Tätigkeit MO: ich dem Erzieher olgende Ratschläge gében:
eit aben; erns nehmen; reifen lassen; aut die na bauen!
Die Jungen Fratres scheinen sehr selbständig. Ihre AÄußerungen klingen
fertıg. Und doch brauchen die Fratres sehr 1el eıt, ıcht bloß bis
s1ıe beginnen, sıch irgendwo auszusprechen, sondern erst recht dann,
wWwenn S1e einmal ngefange aben, VO ihren Problemen reden AÄus-
sprachen un indıvıduelle Leıitung sS1ind einer Notwendigkeit or-
den, die VO jedem Erzieher außerordentlich 1el Kraft und eıt erfor-
ert
Der jJunge ensch o YME werden 1n seıner Kıgenart,
ın seiner Schwierigkeit un! selbst ın seinen mißglückten Versuchen. Wer
icht eın persönlıiches, geradezu Ääterliches ohlwollen aufbringt, wird



entweder selbst die Geduld verlieren, oder sich den Zugang Zu erzen
des Jjungen Miıtbruders verschließen In den eigenen ewegungen auf das
Ziel hin, mogen sıe noch ungelen se1n, 1e SLTEIS der größere Wert,
eben weıl Außerungen eigenen Lebens un Bemühens sind. Wer S1e

mitfühlen, Oördern un sıiıch daran freuen kann, gewınnt bald vVon selber
das Recht, ıcht Nur W1e INa  — besser macht, sondern
einen auszusprechen, ohne üurchten mussen, mißverstanden
werden. Wie sehr die individuelle igenar geschont, un doch auf eın
Hochziel hinerzogen werden muß, zeıgen die Statuta generalla art S 1mM
Bericht über dıe regulare un! klerikale Ausbildung 1m Novizlat 09)
Bel der bereits erwähnten Spätreife ist eute doppelt nötiıg, dem e1N-
zeinen enr S ENtILAaltun und Festıigung seıner Fl<

genarti lassen. X  Al enım ubl prıimum nasc1ltur, statım perfectum
apparet, sed gradatim proficiendo perifectionem acquirıt”, sagt der aps
ın es Sapıentiae (p 11) un fort, die allseıtigen Bedingungen
eiıner solchen Erziehung darzulegen. icht diesbezügliche
Hinwelse, die uns VOL mehr als dreißig Jahren eın Dominikaner An-

gelıcum ın Rom egeben hat, vielleicht eswegen, weıl der Übergang VON

der Metaphysiık des Aristoteles ın die Forderungen moderner Seelsorge
überraschen schien. ber ist wirklıch überraschend, daß INa  — ın

allen Bereichen des Lebens den „quattuor cCausae  06 iıhr echt un ihre

ıgenar 1äßt, nu  — ın der Seelsorge Iragt INa sich nicht, ob jenes 7Ziel
un: diese orm der bereitstehenden 99  a materlalıs“ paßt, eben
diesem Individuum. Es wäre NUur wünschen, daß solchen Erkenntniıssen
ın der Erziehung echnu getragen werde. Lebensfireude un Eınsatz-
bereitschaft werden sich steigern, wenn sich der Hrater ın seliner Art
ann un! seiliner Entfaltung hın gefördert sieht Causae ad invıcem
SUNT causae!“
Der Erzieher T e  ( Die Jugend ist einsich-
L1g 1ın ihr eigenes Unvermögen. Warum sollte ıcht elıngen,
ihr auch das Geheimnıiıs der na ers!  leßen?! Cyprıan chreibt be-

geister Donatus „Nachdem ich durch die zweiıte Geburt 1n einen
Menschen umgewandelt WAarL, da wurde mM1r plötzlı auf Danz

wunderbare e1se das Zweifelhafte : Gewißheit, das Verschlossene
lag offen, das Dunkel ichtete sich, als eich tellte sich dar, W as früher
schwier1g erschien, un! ausführbar wurde das, was als unmögli
galt Von Gott, Sage ıch, VO  ® Gott stammt alles, w as WI1r vermogen.
urch ih leben WIT, ihm verdanken Wır unsere Stärke:; durch ıhn haben
WI1r die lebendige Krafit empfangen“ (Kösel-Ausg. 1, So etwas Ahn-
iches könnte oder müßte jeder unserer heologen auch rlieben ılt
1eS VO  g der na: ım täglichen Bereich, gilt noch mehr VONn der
Berufsgnade. „Vocavit ad Q UOS voluıt 1pse et venerunt ad eum  i

(Mark. 3! 13) Wo dieses undament göttlicher erufun ıcht gegeben



iıst MU. jede Erziehung fehls  agen Der Erzieher wird viıel darum be-
ten un noch mehr die iıhm Anbe{ifohlenen ZUu den eru
halten Sed Sap 9)
Erziehungsziel Erziehungspersönli  keit und EKrziehertätigkeit werden

irgendwie eingeengt SCIN, WEenn die entsprechende mgebung
ıne Art Heimatmosphäre muß eschaffen werden, der siıch alle

wohlfühlen können Es darf unNns nıcht VO  5 vornherein der Widerwille
auifsteigen, wWwWenn Novızen eiNe andere Gestaltung ihrer Räume wünschen,
oder die Yratres bis Ta versuchen selbst ihrer

indivıduelles Gepräge verleihen Die Dıskussion der Armutsifira-
gen wird eiIN18ES klären INusSsen Hier Inag genugen, darauf hingewle-
sen aben, daß die Primaner uNnserer Internate vielfach VO  ”5 SLAaatsSsWwe-
gen eline Raumgestaltung en die wesentlich kontrastiert mi1t den No-
Vviziatsraumen solche Neuerungen Internat glücklıch sind
mMag ın geste seıin Es wiıird aber für den Neu-Novizen eiINe ela-
stung, wenn sıch auf eiınmal „altere Zeiten“ zurückversetzt sieht
EWl an Jetz das Ordensleben [ Wır wünschen S  9 daß der
Eintritt 1115 OV1Z12 bewußt den Schritt die Entsagung bedeute ber
WIT dürifen für den Anfang nıcht zuviel verlangen, zumal einzeine dieser
Neuerungen Werte sind die Noviıizlat durchaus weitergepflegt werden
INussen

Vom äterlich-wohlwollenden Verhältnis des Erziehers War bereits die
ede annn AL ıcht 1l1er noch einmal aut diesen un
zurückzukom men zıiıLLETIE den Vater AaUus Sedes Saplentiae A
der Erfüllung ihres schweren Amtes SsSCc1 den Erziehern ersie
W äas der Herr Evangelıum gesagt! hat Ich bin der gufe Hırt der gute
Hırt gibt SC1IN en fur chaie bın der gute Hırt un kenne
die Meinen un die Meınen kennen mich der ernhar: Trklärt diese
ege. Begreifet daß ihr Untergebenen Mütter e1in mußt iıcht
Herren seld bemüht eher geliebt als gefurchtet werden ; schon das
Trıdentinum mahnt die ırchlichen Vorsteher ut pasiores NO  - HEICUS-

eESSEC memiıinerint 7 gebessert werden muß erreicht Wohlwol-
len mehr als Strenge, ufmunterung mehr als Verbot Liebe mehr als
bloße Macht‘“ (1D 11 un! 12)
Als Mindestforderung MUu. erwarte werden, daß den Novizlats- un
Studiumhäusern keine Professen sind die ein es Beispiel geben
(can h5d Die Fratres bıtten, daß ihre Dozenten icht bloß den KExa-
minanden sehen, sondern darüber hinaus ein s menschliches Verhält-
N1Ss ihnen en Damıt soll EWl keine Distanz aufgehoben un noch
weniger eiNe falsche Kollegialität gefördert werden. ber 15% icht
leugnen, daß mi1t dieser Bıtte der Fratres Ee1INeE ganz ernste Forderung
alle alteren iıtbrüder Hauses geste wIird



nsere „Heimatmosphäre“ muß durchaus relıg10s fundiert se1n, aber sS1e
wird besser gedeihen, WenNnn einıge menschliche Rücksichten walten. John

ındler macht un seinem Buch „Dıe Heilkraft des seelischen eich-
gewichts“ (Biederstein Verlag üunchen 19506, 1 {f.) sechs edıngun-
gen namhat{i{t, die 1ne Lebensnotwendigkeit Sind: Das Bedüriniıs nach
jebe, Sicherheit, schöpferischem Ausdruck, Anerkennung, Erle-
ben un: Selbstachtung Mır ıll scheıiınen, daß mutatıs mutandis darın
auch TÜr uNnseTIe Scholastikatsverhältnisse 1e]1 i1ges ausgesprochen iıst

ıger als aum{ifragen un Heimatmosphäre ist die Begegnung und
Auseinandersetzung miıt dem Zeitgeist. Die Forderung, sıch der
Zeit anzuPpasseN, ist gebieterisch. „Wenn uNnseIe Jugend Ört ‚Wır IMUS-
sen modern sein!’ ‚Wır mussen Schritt halten mi1t der Zeit!', wird S1e

gewöhnlich begeistert, un wenn Ordensjugen geht, dann wünscht
sS1e sehnlichst, daß sich alle uniItge Seelsorgsarbeit darauf einstelle.
Das ist einem guten Teil berechtigt ESs Wäar do  . oift der Fall, daß
Ordensstifter ıhre eue Art ausdachten, den auftauchenden un
abweisbaren Notlagen bzw ufgaben der Kiıirche en kommen.
Sie en a1sSO wirklich ‚zeitgemäß gewirkt Wenn Ihr dem eispie
Eurer ater folgen WO. dann handelt wıe csie! Erforschet Ansıchten,
Urteile un ebenswelse Eurer Zeeıt, und Ihr (sutes un Berechtigtes
findet, macht Euch solche kostbaren Bestrebungen eigen; Sons könnt
Ihr iıcht Licht och Hilife bringen, nıcht OÖördern noch führen!“ (Pıus ALL,,
cta I 324/5)
Als Krıterien, die immer geprüfit werden mussen, WenNnn es abgeschafft
un! eues eingeführ werden soll, gelten 1n den en des Religıi0sen-
kongresses (IV, 341)

die materielle, physıs oder moralısche Unmöglichkeift, einzelne
Observanzen beizubehalten;
die Forderungen elınes neuzeitlichen Apostolats;
dıie gegenwartige irts  aftslage

Diıiesen Kriterıen chließt sich die Bedingung a die abgeschaiften TAauU-
che sinngemäß durch nNneUe ersetzen! Substitutio flat, 11O0O  _ InNneTra SUuPD-
pressio! AbDe)
Um T  Ta uhe und Reıfe kommen, muß uNnseInN Theologen deutlich g_
sagt werden, daß jede krneuerun ach den Wünschen des Relıgiosen-
kongresses 1m Geiste egınnen habe (1b 330); dal3 Seelengröße und
apostolischer Eifer wichtıger sind als großartige Unternehmen (1D
333/4); daß jeder Versuch erfolglos bleıbt, WenNnln ıcht zunachst ıne —

novata docilitas et generositas sodalıum geschaffen wird (1D 339)
Keine Veränderung duldet der Glaube, der auch eute noch mächtige
Kräfte 1n sich RS jede e1t Unangetastet bleiıbt das



Ziel des Ordensstandes, heilig werden un Menschen hellig machen.
Unveräußerliches rbe bleibt die ahrheit, daß Nnur einen Weg ZUr
Vollkommenheit gıbt die Selbstverleugnung AQus Liıebe Christus Acta
I 325/6) In den evangelischen Räten und selnen eliu  en hat der Or-
densmann die wirksamsten Mittel, den standigen amp die Äu-
genlust, Fleischeslus un: Hoi{ifart des Lebens iühren un! damıt hei-
ıger un! für jede Seelsorgsarbeit tüchtiger werden (Acta 4 329/30).
Wenden WI1T uns NU.: jenen Fragen Z die ın der Situationsschilderung
auigeworfen worden SINd. beginne miıt der e&  > S
el Wir en ohl überall 1n Nnseren Scholastikaten Einrichtungen

un Möglichkeiten, WITFT. Krankheitsfälle behandeln Bel der
nervosen Veranlagung aber, die überraschen V1  le Fratres mitbringen,
SINd weitgehend vorbeugende aßnahmen geboten An den Diskussionen

den Schlafrhythmus und die Vers  lebung der Arbeitsgrenzen kön-
Ne  » WI1r iıcht unınteressiert vorbeigehen. Der Tagesschluß ruüuckt ın vV1e-
len Orden schon autf 10 Uhr abends, und der Beginn auf Uhr mMorgens.
Unsere Neubauten tragen dem edürtfnis nach Licht un Iöaft enügen
Rechnung; tun die alten Bauten auch? Sorgen WI1r wenıgstens für einen
entsprechenden Ersatz? Erholungszeiten innerhalb der agesordnung un:
Erholungsmöglichkeiten ın den Ferien mussen mıiıt TNS un Bedacht
überlegt werden. Wir können AaUus unNnseren Häusern keine Sanatorien
machen. Trotz em aber mMu mındestens bei Neueinrichtungen moder-
ner Hygıene Einlaß gegeben werden. Unsere sportlı ertüchtigte Jugend
ıll ihr Training auch 1m rdenshaus fortsetzen. Ks waäare jetz ohl
der Zeeit, jeder Sportart, die WI1r 1m Hause zulassen, auch die entspre-
en! Sportkleidung gönnen. Wır sollen mıiıt Neuerungen nıcht
der Spitze lıegen, aber gegenüber den althergebrachten Widerständen
mu Inman sich zunächst m1t aller Verantwortung gen, daß die Jugend
VON heute icht die nötige Krafit hat, das Pensum innerhal des ages
und In der anzen Dauer des chuljahres unbeschadet der Gesundheit

eriIiullen. (Gerade uNsSsSeTe Besten leiden vorzeitiger Erschöpifung.
en die Erziehung ZAUET Arbeit mu ß die bewußte ege der Entspan-
Nnung treten, ohne daß ich damıit elnNner erweichlichung oder gar eıner
Verweltlichung das Wort reden möchte Schließlich geht C wenn WIr
VO vorbeugenden Maßnahmen reden, W1e sS1e uns nahegelegt werden
durch Hygiene, Medizin, Sport und Freizeitgestaltung immer NUu  3
das anerkannte Wort VO gesunden e1ls 1MmM gesunden Körper.
Wie arg sich ängel des Anstandes un der eın menschlichen
Erziehung 1m späteren Priesterleben bemerkbar machen, hat Pfarrer
Schamoni aus seıinen KZ-Erfahrungen geschildert Acta 1 322—23). 1ıne
bloße Anstandslehre genugt NICht: mMu. mehr Möglichkeit eschaffen
werden, S ımn dem geregelten Umgang C}  g
Jung un: alt, VO  - hoch un nieder. Vornehmer Anstand, escheidenes



und doch selbstsicheres Auftreten, 1Ne geistig-geistlı interessenwelt
werden icht in gebührendem Maße gefördert, Wenn die Fratres immer
NUu auf den Umgang miıt ihrer Klasse beschränkt bleiben
In seiner Rede die Generalkongregation der Gesells  aft Jesu VO

FT 1957 Sprıicht 1US y gel miıt eindringlichen Worten VO  - der stirengen
D S Z D n 9 die ıcht eın überholter Formalismus, sondern dıe Zierde
und die Lebenskraft e1iNes Ordens sSel Die Aufmerksamkeit der Obern
wird hingelenkt 2ui1 dıe usgänge, den Verkehr miıt Fremden, den Brijef-
wechsel, die Reisen, die Geldausgaben un auf die tIreue FErIiüllung aller
relig1ösen Pflichten AAS 49, 1957, 8308/9) In der nsprache dıe (Gene-
ralobern VO in 19538 hebt der Vater hervor, daß strenge Diszıiplin
der Menschennatur n]ıemals angenehm WAar, dalß S1e aber damıt ıcht aıif-
hört, notwendig eın In uNnserm gefallenen Zustand un: wirksam
Seın In der 1  erung christlicher Vollkommenheit (AAS 5 9 1958, 158)
Können un dürfen WI1r angesichts solcher Außerungen ANnSere Fratres
laufen lassen SO arbiıitrıo viventes, vel desideri1is SUl1Ss ei voluptatıbus
oboedientes‘“? (Benediktinerregel, Kap V) So en S1e tatsächlı:ch! Wenn
WI1r ıcht achten aufi Pünktlichkeit, Bereitschaft und Zuverlässigkeit,
werden siıch 1m späateren Leben ernste Schäden zeıgen. Diszıiplın sl g..
uüubt werden als Pflichterfüllung VOTLT (ott un Menschen; aQus Gründen der
Selbstzucht, die ınIuhr Z Entfaltung und vollen Ausnutzung aller
elgenen Gaben Mıt bloßen Forderungen freilich oder ungeduldıgen Re-
aktıonen ist ıcht 1el Und iıcht eiınmal dadurch, daß Ian
diese Werte aufzeigt! Man ist angewlesen auf Kontrolle, mindestens be1i
den unteren Jahrgängen. Die Art selner Kontrolle mu[ß sıch jeder Prä-
fekt gut überlegen. Er darf icht Spitzel se1ın, noch weniıger darf Spit-
zel en Er sollte unter den Seinen leben, alles sehen, ein1ges klug ST
greifen und abstellen; dann wiıird Qauf die Dauer meısten erreichen

komme ZUuU reliıgösen Vae n ca e uLnDES. Sie beginnnt mıiıt der Ge-
betsschulung un:! Der die aszetische Bildung ZAUE  }—+ Kıgenständigkeit,

Selbstverantwortung bis der Fähigkeit, 1n ahnrheı uUund Leben VOTLT
der eutigen Welt Zeuge Christi eın vgl Reuß Sa %°} 90—99

un Streben machen aus dem Priıester ersit die „rel1g1öse Ex1istenz“
(cf Schamon], Acta I 20—321) Thalhammer ist der rage ı1emliıch
erschöpfen nachgegangen 1 dem erwähnten Artıkel ber die Formung
des Ordensnachwuchses (Geist und eben, Zn 1954 67—270)
Man wird den Novizen zunachst bewahren VT eiıner Überfülle. Alsdann
mMu mMNa seinem INn füur psychologische Echtheit, IUr Formenschönheit
un! Stilgesetze gewähren lassen. Wenn sıch seine Gedanken macht
ber die kleinen und großen Nöte sSe1nes Lebens und darüber ZU Beten
kommt, bedeutet das einen uten Anfang Seine Freude der Natur
sollte zusammenfassen lernen ın eın entsprechendes Psalmenwort, das

Dl



ihn länger begleıitet. Irgendeine Stelle der eiligen Schrift muß ihm auf-
gehen als das Wort, das Gott Jetz ganz persönlich ihn richtet. Wır
haben eıne gute Auswahl methodischer Abhandlungen un: praktischer
orlagen 1n den Büchern VOIN Gräf, Guardin|i, Liercaro, Pıes, Schamon1,;
VO  ; Speyer, Rahner, ılimann un anderen mehr. S1e fangen jedes An-
liegen des en Lebens eın un machen esS ZU In vielem bie-
ten sS1e Muster VOIN Echtheit, Lebensnähe un theologischer Ur  T1N-
gung
Man muß sich VOL em hüten, psychologische Stufen un! Reifegrade
überspringen. Der große Beter Dominikus hat die für den Beruf ewoN-

Studenten mi1t eın pPaar kräftigen edanken orgen VersSoOr;
un sS1e ann VOT sıch her geschickt, nicht NnUur weil selber iın seinem
Gebete ungestört seın wollte, sondern we1il die ]jugend{irohe, unge-
zwungene Stimmung nıcht durch eın einengen wollte In der VOTI -

herbestimmten erberge traf siıch wleder mıiıt ihnen un: beschloß3 den
Tag VOL ott Das war eiıne gute Einführung für Novızen. Wır allerdings
können 1ın der gemeinsamen Hausordnung iıcht warten, bis der einzelne
ust /AUE Beten hat, sondern en gemeinsame Übungen verlangen.
Bevor der Novize den Inhalt erfaßt un!: aut sich anzuwenden weiß
un das gilt VO  $ den liturgischen Gebetsformen vielleicht noch mehr als
VO  $ den sogenannten ndachtsübungen muß angeleıitet werden,
die Übungen celbst einem Akt der Gottesverehrung machen. Und
das 1st wahrlich icht die schlechteste, sondern die delste ruch es
Betens, wenn einer ın der na ber sıch hinauswächst un ZU An-
beter 1ın Geist un! ahrheı wird. Die ıinnere chulun des Beters au

Schrift un Liturgle ist das große nlıegen VO Novızlat bis NS Priıe-
sterweihe. Exegetische, geschichtliche un! dogmatische Studien, dargebo-
ten nach der wachsenden Fassungskraft des Novizen oder des Theologen,
muUussen die nötıge Vertiefung chafien 1el Wert sollte —_ en auftf
1Nne dem jeweıilıgen Verständnis angepaßte Sakramententheologie Hier
zumelst lernt der junge eologe die „relıg1öse Wirklıch  1t“ kennen bal
erweckt S1IEe 1 Gebete wirklicher Erfahrung. Es mu klar werden,
daß W1r ın der autie mitgestorben un egraben sind, daß e1n
ensch mi1t eigenen Lebensgesetzen auferstanden ist Röm 6, 4; Kol 2,
12), daß der Christ wandeln muß, Ww1€e T1STIUS gewandelt 1st (1 Joh
Z 6) un: daß die religiöse e1stun e1Nes €es 1 rX  igen Mitvollzug
der Messe 1e In dieser „partıcıpatflo divina“ so1l ähig werden, das
Trdische verachten un das immlische lieben
Der Anfangsunterricht In der Tugendlehre hat seinen atz 1 Novizlat.
iıne Fortführung 1n den Jahren der Theologıe ist unerläßlich Um nıicht
planlos werden oder sıch 1 Kampf{ die steten Unzulänglich-
keiten erschöpfen, sollte der Theologenpräfekt oder Spiritual seinen
Vorträgen eiNes der angıgen Handhbücher zugrundelegen. Man könnte

2



auch 1MmM dominikanischen Sinne reden Von der Entfaltung des Gnaden-
Organısmus Das geistliche en des jungen Levıten sollte doch allmäh-
lıch unter den Einfiluß der en des eilıgen Gelstes kommen GOöonnen
sıch ogmatiker, Spirıtuale un! Praäafekten die Zeıit, darüber reden?
Nimmt der Beichtvater der Theologen solch e1N inneres Wachstum untier
dem Einfduß des Heiligen Geistes wahr, fördern? Systemati-
schen für Konferenzen bieten auch dıe Weihestufen Die großen
Priesterenzykliken sprechen 1n vielem auch direkt den heologen i 7
der VO  _ uns wıird sıch gestehen mussen, daß 1l1er och viele ungehobene
Schätze lıiegen Sie ollten 21S0 wirklich 1m Laufe der Studien urchgear-
De1tet werden.

en die ege des Gebetsgeistes 1007 die
te Weltabkehr, außere und iInnerTrTe Freiheit für Gott
machen den Ordensmann vollwertig, 1n den Zielsetzungen se1ınes
Ordens dem esamten mystischen Christus dienen.
Ein erster eın erwächst diesem Ordensgeist 1ın der Betriebsamkeit, dıe
zu eich In das Scholastika eindringt. Pius XIl Ssagt VOT dem eli=
giosenkongreß, daß Arbeitseifer un Streben nach innerem Reichtum ohl
vereinbar S1Ind. Franz Xaver un:! Theresia VO Kinde esu sind euch-
tende Beispiele dieser Arbeit un Innerlichkeit mussen 1n gleicher
Wertschätzung stehen un 1ın gleichem Maße wachsen. Dem Manne der
Betriebsamkeit mMUu. die Frage vorgehalten werden, ohb M gleicher
Weise gewachsen ist 1m Glauben, 1m Gebetseifer, ın der vollen Hiıngabe

Gott, ob Se1ın GewIissen rein geblieben 1st, ob Gehorsam übt, oD
Geduld aufbrıingt, ob eine ständige un: wache uimerksamkei haft,
1ın dieser Tätigkeit Gott und dem Nächsten Liebe erweısen ASS 43,
1951, 32)
1Iıne zweiıte Gefahr erwächst dem Ordensgeist AausSs der staändigen Ver-
suchung AA Verweltlichung. Pius IT sagt in SeiNnNer Änsprache dıe
Trdensobern VO 58 1958 AAS 5 ( 1958, 156/7) daß keiner davon irei
bleibt, der icht wagT, „alıquatenus, 1imMmMo et plurımum“ sıch davon

rennen un! tapfer Abstand halten „Niemand (es sSe1 denn habe
eine icht, die 1m Gehorsam die ırche erIu genießt alle
Bequemlichkeiten, dıe die heutige Welt überreich bietet, nıemand begibt
sich ın die Siınnenfreude un!: rholung, die S1e ihren nhängern VO  } Tag

Tag reichlicher bietet, ohne eiIwas verlieren Glaubensgeist un
Gottesliebe Wer Jänger ebt 1n solcher Laxheit, kommt unmerklich aD
VO Wege der Heiligkeit un!: gera ın die Gefahr, daß die 1e erkalte
un der Glaube verdunkel wiıird bis ZU Abfall VO dem en eal,;
das sich 1m Ordensstand gesteckt Hat.“ Wo sich also Jjemand aus seel-
sorgerlichen Gründen m1 dieser Art Vo  } Weltlichkeit befassen muß e1

„Affectu quı1dem plene mundo allıenus Gn (ib 156) Der Ordens-
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InNann dar{i icht nach dem verlangen, Was gefällt, Wa  N ergoötzti, W as he-

quem ist, sondern nNUu  —$ nach ott allein Und wird diesen Gott nicht
nden, sSel enn In der beharrlı  en ucht des Wiıllens un der Sınne.
Die Zucht der iınne bedeutet Lebensstrenge D1ıs Z freiwiıllıg übernom-

Buße, dıe Zucht des illens aber Demut un gehorsame nier-
würfigkeıit.“ Soweit der Heıilıge atier (1 157)
ıne dritte Gefahr ersteht dem Ordensgeist au  N der Abwertung des Ge-
lübdes Pıus X11l hat diese immung, die unter Jugendlı  en herrscht
un VO  - Jugendbildnern ofit noch gefördert wird, dargestellt un be-
urteilt: „ES scheıint “ hart, sich des eıgenen Urteils un: der Freiheit

begeben Seine Fremeit der 1e Christi willen opfifern, gilt
icht mehr als Idealform des relıgıösen Lebens In der Bildung ZU. ech-
ten un eiligen Menschen ge. dıe Norm Freiheı:ten eschränken,
weit wIie unerläßlich, der Freiheit die üge geben, sowelt wWw1€ möglıch
AAS 43, 1951, 30/31) Der aps ält sich icht auf be1l der Frage, ob
diese eUe rundlage, die INan dem Gebäude der Heiligkeit geben will,
füur die Zukunif{t der irche ın gleıicher Weise stark und tragkräftıg seın
wird, W1€e seit 1500 Jahren der Gehorsam Christiı willen gewesecn
iıst Er wehrt aber die Vorstellung ab, als ob dem Gelübde icht die TEe1l-
eit zugrunde läge, un! betont, daß eın en 1mM Gehorsam den höheren
Wert darstellt, weil das Beispiel des Herrn nachahmt, der gehorsam g..
worden ist bis ZU. Tode Wo ott ruf{t, darf nıemand zaudern VOT diıeser
„libertatis libera immolatıo“ (1b 31l)
Auf dem Gebiete der ra ut vollzieht sich eine beängstigende npas-
SUNg den modernen Lebensstil Vielleicht dıe Orden immer ın
der Anpassung ihre e1it begriffen Uns eutigen kommt bel dem
raschen echsel un dem sprunghaften Anwachsen der Bedürtfnisse 1Ur

rückender ZU Bewußtsein. Wenn INan die großen Zeitraume der Or-
densgeschichte überblickt, Inan Anpassungen, die durchaus egıitim
geworden sınd, ohne daß s1ie den Geist der Vollkommenheit herabge-
rück en Wir wiıissen aber ebenso guft, daß immer wıeder KRefiformen
notwendig und daß s1e immer angesetzt en bel der TMU
Wenn WIr einmal bsehen VO  . der völlıgen Besitzlosigkei der Mendi-
kanten, ist nıcht TI die TMU ın sıch, sondern auch die TMU ın
den einzelnen en eın relativer Begriff. Von er scheıint das
wichtigste, den Geist derT bewahren, der das Herz VO der 1e

den irdischen Dingen löst un: den Menschen mi1t solchem Verlangen
nach den ewıigen ütern entzündet, daß alle irdische Macht un Herr-
ichkeit starkmütig und beharrlich verachtet und lieber Ar eın ıll mıit
dem esus, als Überfluß haben hiınfälliıgem Besitz und equem-
lichkeiten 1eser Geist der Armut aber muß sich ach außen zeıgen In
estimmten Verhaltungsweisen, daß a1S0 doch die en VOT schw1ie-
rıge un: weitreichende Entscheidungen geste sind.



1ne AÄArt praktischer finden WITr 1n den Resoluti:onen des Relig1-
osenkongresses: „Non DTrO personalı commoditate, sed DTO apostolica effi-
cacıla“ Acta I 337) Und wıederum: „Wenn der Geist erneuer ist ım
Sınne der evangelıschen Selbstverleugnung, wırd leichter finden, ob
eıne Neuanschaffung der Verbesserung DNSeIer Arbeit oder 1U  — der be-

Lebenshaltung dient.“ (a 343)
Diese „Faustregel“ col1 eın weni1g auselinander gelegt werden. Wır pru-
fien die ra zunächst VO seelsorglichen utzen her

Die moderne Seelsorge, ob ın der Heimat, OD iın der Mıssıon, steilt
die ınge dieser Welt weitgehendst in den j1enst (5ottes. Damlıt IL S1e
sicher eLWwWAas Gutes, woliern Nnu  —$ nıcht der Seelsorger selbst 1n pausenlosem
Eınsatz seiner modernen Mittel körperlich un! geistig zugrunde geht Vor
Einzelerscheinungen der mechanischen Seelsorge MUuU Ormilıc| gewarnt
werden. Denn der seelsorgliche Erfolg kommt icht VO echnıschen Ran-
SatZ, sondern aus eıner en Aufrichtigkeit, aus Nächstenliebe un
AUS Glaubensstärke Darın besteht jene priesterliche üchtigkeıt, die Men-
schen Gott un Zu Empfang der akramente führt Wenn sıch der
Seelsorger icht weniıgstens zeitwelse aus dem Betriebe heraushält, Wennn

sıch iıcht täglich ein wenig Muße gönn un seine Seelsorgsarbeit miıt
dem „Geist der Weisheit“ überlegt, wird al bald VO jenem unirucht-
baren Aktionsfieber ergriffen, das War ın die ugen fällt, aber unwiıirk-
Sa ist (L Pıus Z die Ordensoberen 11 1958, AAS 0, 19583, 158)
Es ist wichtig, daß der Untergebene die Abhängigkeit wahrt, und der
ere eın sicheres Urteıil ber die Zweckmäßigkeit solcher Neuan-
schaffungen.
In den miı]ıssionlıerenden Orden hat diese rage ıne besondere Aktualıtät.
ollte INa dem Einzelnen ıcht D1ıs einem gewı1ssen Grade zubillıgen,
für sıch, seine Ausreise un se1ıne un{Itıge Station selber sammeln,
würde 1e] Inıtiative erstickt un jel Arbeiıtsei1ifer gehemmt werden. Be1
Übersicht, straffer Zucht und guter Organısatıon lassen sich ernste Schä-
den vermelden, zumal dann, WEeNnNn größere AÄAns  affungen S  H mıiıt Hır-
aubnis des Missionsoberen gemacht werden dürifen In gew1ssem Siınne
mussen die Verhältnisse 1n der 1SS10N draußen auch bestimmend Sein
für die Erzıehung uNnserer Fratres daheim Eiinerseilits mUusSsen S1€e Kınf-
behrungen gewöÖhnt werden, andererseits aber mussen S1Ee lernen, für sıch

SOTgEN. Wer macht sıiıch einen Begri{ff VO der Unwohnlichkeit, VO der
NnKuliur der Missionsverhältnisse draußen?! der außeren
Kultur, annn werden sich csehr bald ernstliche Schäden der inneren
ultur des gelistigen enschen emerkbar machen. Irgendwie muß 1n den
Fratres neben der Fähigkeit entbehren auch die Fähigkeit geschult
werden, aus dem orhandenen Etwas Siıinnvolles machen. Wır hören
außerordentlich beachtliche Stimmen AUuUS der 1SS10N A1e bald das e1ine,
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bald das andere betonen Beide ale stehen Männer hinter diesen Urteilen,
die jede orm der apostolischen Arbeit und Entsagung kennen gelernt
S16 bejaht un perz geuü aben, ihre 1ssion aufizubauen Vom Er-
zieher verlan das Geduld ughei un eine standıge iNnnere Nähe,
mentlich ZU. Neupriester, damit ıcht Verletzung des Armutsgelübdes
und Verbildungen Geist der Armut entstehen
Nun muüßte die oben enannte Faustrege]l noch gepruft werden VO
Standpunkt der persönlichen Bequemlichkeit her Eın eieren des el-
gl1osenkongresses hat Umi{frage bel Laıen gehalten un meldet daß S1e
den Ordensleuten den Geist der Liebe un der ötung VEerImN1SSsell Sie
erwarten ein eben, das aufgeht der totalen Hingabe ott und
Dıenst Menschen (Acta 331) In der Ansprache die Generalkon-
gregatıon der Jesuiten spricht der Vater Von dem SUS va mode-
ratius temporalium VO  @; dem Verzicht aut manche Annehmlichkeit
die sich der Weltmensch eisten annn Die ünsche nach Ferien außer-
halb des Hauses, nach teuren Erholungsreisen un die vielen modernen
Apparaturen, die der einzelne DErn se1inen Privatgebrauch N1mMm
INUusSsen ernstliıch überprüft werden Im Gebrauch der eıgentli  en „Ge-
nuß“-mittel so1} INa  ®: sich Ireiwillige pIer auferlegen Der Ordensmann
muß dem Gläubigen ubBeller vorleben enn ohne Buße g1bt keine
begründete Äussicht auf e1l AAS 49, 1957, 809/10).
In ihrem tiefsten und allumfassendsten Sinne übt die rmut, Wer S1e _
faßt als die Grundlage der acht Seligkeiten. Man lese etwa die Ausfüh-
rungen des Franziskaners Leclerc bDber „Armut un Gnade“ bei ZUur-
cher Die Gelübde Ordensleben Band Die TMU Fiınsiıedeln, D
rich öln 19538 09—113)

In der Pflege der Keuschheit muß manches nachgeho werden,
WAas, W1e die Theologen gern unseren Internaten verpaßt WOT-
den ist Indessen wird ohl eher heißen INnussen daß diese Fragen -
Iner wıeder aufgegriffen un!:! ach dem Standpunkt der jewelligen eıife
behandelt werden sollen, zumal VOT den ersten und VOT den eWwligen (Ge-
lübden Erfahrungsgemäß ist allerhand nachzuholen, Kenntnisse
bilden, auUus denen SE und uhe erwachsen Der ann des erDo-
enen, die negatıve Sicht des Sexuellen mul der befireienden
Darlegung des Magisters überwunden werden vgl Zürcher Führung
Z  H Jungfräulichkei durch das Novizlat Anıma 1952 246) Ziel des
Unterrichts muß Se1N die natürlıchen Gegebenheiten kennenzulernen
Magister un Präfekten INnusSsen nach dem Maßstab der Notwendigkeit
und der Bere  tigung frei ber diese leider als „heike bezeich-
etfe aterie reden Wer diıe Verantwortung VOT den sexuellen Kräften
schulen will, soll Jungen Hörer zunächst mıit Hochachtung VOT dem
er der Natur erfüllen.
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Wır werden geireu der kirchlichen Lehre die Jungfräulichkeit als das
höhere Lebensideal hinstellen, aber WT werden ıcht verschweigen dür-
fen, daß Ehe unfier Umständen tiefste Erfüllung er menschlichen AÄAn-

en bedeutet. S1ie nthält erte, die WITr sehen müussen, S1e ber-
haupt pflegen können, W1€e das ja eine wesentliche Aufgabe UHNSertTel

Pastoration 1st.
lle Wertschätzung der Jungfräulichkeit geht AUS \V40) den Worten des
Herrn: „Wer fassen kann, der fasse es!  s (Mt 19, 12) In der eruIfun
ı1e eine Art Liebeserklärung ottes den Ordensmann, w1]ıe sich
Zzwel Menschen füreinander berufen Uun: durch Gott zueinander geführt
wıssen. Im Dienst immelreich findet die 1e des Mannes ihren In-
halt und entfaltet siıch jeder echte Zug einer höheren Vaterschaft d Kor
4,.15; Eph S 14 {f.) ber diese ertie hinaus sucht die NEUETE Theologie
VO Ordensstand die eschatologische Bedeufung des eiu  es hervorzu-
en iIm Anschluß Mt. 22:50| „Denn be1 der Auferstehung gibt
weder eın Freien, noch eın Gefreitwerden, sondern s1e sind WI1e die nge
Gottes 1mMm Himmel“, legt die irche Zeugn1s ah VO  a dem Zustand der
Endgültigkeit, ın den S1e die läubigen hinüberführen ıll Der Prie-
ster bewahrt sich 1ın seiner or die Sache des Herrn das ungeteilte
Herz un! bleibt bemüht, WwI1e dem Herrn gefalle, Leib un Geist
heilig seın (1 KOTr ‚32-34) SO geht der Hochzeit des Lammes enige-
gen
In der ewahrung der Keuschheit geht Wachsamkeıt, die sowohl!
Zucht WI1e Dıstanz besagt, Zartgefühl un ärte, und CGna-
de, un! die 1e ZUT Mutter ottes 1US T Sacra virgini-
LaS, Editio chter-Verlag, —— Jeder Präfifekt wird 1immer wieder
trebungen egegnen mussen, die entweder aus Unerfahrenheit oder aus

Triebhaftigkeit kommen. Die Fratres gestatten sich Freizüglıgkeiıten 1ın der
Lektüre, ın der Kunstbetrachtung, 1mM Briefverkehr un iın der AÄusspra-
che mi1t Hrauen, 1n der persönlichen Bindung das anı überhaup(ft,
die bedenklich timmen mussen. Dabel muß ® noch gut NMeHRNEN,
Wenn sich solche Anlagen zeıtig offenbaren, weiıl dadurch der Weg
Z MSın angezeigt wird. Schlecht 1S%t CS, die schleichen
sind un ıcht überwunden werden: annn bleibt fuüur später manches W ag-
n1S efürchten, das tatsächlich mi1t dem Absturz endet. Die jungen
Menschen tun Oift S! als ob S1e keine erhbsündliche Anlage hätten. Hier
ist notwendig, ihnen die en öffnen icht nu  ar IUr das, wWr7aäs ın der
Welt VOL sich geht, jel wichtiger ist noch, beurteilen, Was sich ın
ihnen selbst Regungen meldet Sie muüussen aus eigener Beobachtung
dıe Notwendigkeıiıt VO  3 MC Dıstanz un: Selbstüberwindung lernen vm

na beten Was Pius XII VO  z jeder gegenteiligen nschauung nhält.
ist mıiıt Eindringlichkeit dargetan und zurückgewlesen 1ın „Sacra Vırgıinl-
tas  i 19/20 ‚Manche meinen ‘ nämlich, alle Christen, esonders aber die
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ı1ener des Heiligtums, selen ıcht W1e 1n Irüheren Zeiten VO  — der Welt
abzusondern. . sondern S1e muüßten 1n der Welt stehen und darum nNnOoi-
wendigerweise das agnıls auf sich nehmen und ihre Reinheit auf die
TO stellen, amı sıich auf diese Weilise klar zeıge, ob sS1e 1ne starke
Wıderstandskraft en oder nicht: darum sollten die jungen erıker
es sehen, sich daran gewöOhnen, alles gelassenen Sinnes anz
schauen un sıch unempfindlich machen gegenüber en eızen Da-
TU behaupten S1e auch unbedenklich, die Jungen Leute könnten ohne
Scheu frei es anschauen, W as sıch ihnen darbiete; sS1e könnten das e

besuchen, auch VOonNn der ırchlichen Zensur verbotene Fılme; sS1e Oönn-
ten alle Zeitschriften einsehen, auch die unsıttlıchen; ja auch die 1eDesrtT0-
IMane lesen, die 1mM Verzeichnis der verbotenen Bücher aufgeführt werden
oder schon VO Naturrecht verboten sind Dies halten Ss1e rlaubt, weıl S1e
urteilen, diese Schauspiele un T1ıILlten selen heute die Geistesnahrung
der großen Masse, deren Denken un!: Fühlen die verstehen müßten
Es ist aber eich einzusehen, daß 1es e1nNn alscher und außerst schädli-
cher Grundsatz für die Heranbildung des Klerus ist Denn wWer dıe Gefahr
liebt, kommt darın u hilerhin paßt gut die Mahnung des Ausgustfins:
‚Behauptet nıcht, ihr reine Herzen, Wenn ihr unreine Augen habt,
da das unreine Auge der Bote eines unreiınen Herzens lSt .66 Die Ernsten
unfier uNnseren Fratres werden solch ine Mahnung willig hinnehmen, die
anderen aber ollten sich daran entscheiden un: weggehen, SONSs werden
Aaus ihnen die Priester, deren „Geist ın die sinnliche Welt auf Bettelfahrt
geht“ (vgl Pies, Stimmen der Zeit, 141, 1943, 20), un denen spater
Krisen drohen vgl Miller, Die nachträglichen Krı1ısen 1mM Priester- un!:
Ordensstand maännlıch un weıiblich un deren Lösung, Anıma W5
1952, 250—257).
chwilierige Durchgangsphasen und nervOose Anlagen gab iın der Prie-
ster]Jugend immer. Heute reffen WITr S1Ee entschlieden äufiger an. FÜr dıie
Leitung solcher Fratres iinden W1T iın der Zeitschrift ‚Anıma“ Y; 19592 die
wertvollen Aufsätze VON ıller „Seelenführung und Sexualproblem“

317-329) un Trapp, „Charakterologische Voraussetzung für Entfaltung
und Fehlentwicklung priesterlichen Lebens“ 29-337) (Gewisse Naturen
brauchen auch ber die Priesterweihe hinaus iıne siıchere Führung Dar-
ber schreibt der Abt Dr Hunkeler, „Die Führung des Priesters zu  —$ har-
monischen Jungfräuli  e t“ (Anima T, 1952 262-267) Der Erzieher
wiıird vielfach den Rat des Fachmannes brauchen Im Verkehr mit dem
Arzft, zuma mit dem Psychoterapeuten sollte die Weisungen VOT sich
aben, die der Bischof Von Roermond 1m Auftrag des Apostolischen Stuh-
les unfier dem 1 1956 seine Priester rgehen 1eß S1e Warnen da-
VOT, den Patienten VO  - jeder theologischen Verantwortung ohne weiıteres
freizusprechen; S1e verbieten alle Bestrebungen, die VO  »J wang- und
Angstzuständen heilen sollen durch bewußte Nachgiebigkeit. olche Heil-
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methoden schaffen 1mM Gegenteıl eue Gewohnheiten, Gewissenskonilikte,
moralıiısche Inferior1tätskomplexe un führen In STEeiISs rößere Ausweg-
losigkeit.
Diıe Normen der deutschen Bischöfe IUr die sittliche auglichkeit ZU.

Priesterstand dürften allbekannt eın Vermutlich haben alle en aäahn-
lıche Satzungen aufgestellt In Einzelfällen WITrd der Priıester heute mehr
als das früher geschah, ıcht einfach den Ablauf sexueller orgänge,
sondern die innere Beteiligung prüfen und annn ents!  eıden ın der £an-
Z  ; Angelegenheit die Gesamtpersönlichkeit werten Es mag schwer sein,
Ausmaßle un Umfang neurasthenischer Anlagen f{estzustellen vgl die
Arbeiten VO  ® Mager un Miller ın „Glorıa Del“ I 1947 161 Her 367
H aber bestimmte Grade VO Neurasthenie machen Z Priıestertum
untauglich WI1e andere Krankheiten.

Eın Teıl der Fragen, die iın den Bereich des G e ho D S a gehören, hat
bereits seine Antwort gefunden, als die Rede VO der Disziplin Wa  — Wer
sS1e recht verstanden hat, wird als Scholastiker dıe Werte und Forderun-
gen eiıner fortschreitenden SZEese ıcht ablehnnen ahrer Ordensgeist
annn 1LUFr iın e1lıner gewissen geschlossenhe1i gedeıhen. Soweiıt jedes (Ge-

Beständigkeit un damıt Verzicht auf eıgene Freiheit fordert, sınd
ın ihm wertvolle Leistungen des Gehorsams gegeben Diıese 1n welse
werden aber noch ıcht genuüugen, diıe Besorgnisse der heologen ber ihre
„Abgeschlossenheit“ un den scholastischen Bıldungsgang beheben
Der Erzieher muß eine Möglichkeit chaffen, mıiıt dem Tagesgeschehen
durch Zeitung oder Radio irgendwıe ın Kontakt bleiben Es muß 1ne
theologische Auseinandersetizung stattüänden miıt den kulturellen Werten
un den politischen Fragen der Gegenwart. Schließlich erwarien die
Theologen, auch mıiıt dem Leben selbst irgendwie ın Berührung ebrac.

werden. Jeder ere muß sich nach Maßgabe der Ordensziele und der
Möglichkeiten wohlwollend mi1t diesen Wünschen auseınandersetzen.
Schulung iut no(t, da die ınge SONStT zerredet werden Oder 1Ns bloß rak-
tische abgleılıten. Es ehesten ZAUT  H rechten WEeEeNT das rund-
sätzlıche 1m Unterricht entwickelt, un dann ın der Diskussion VO  - Bü-
chern, Filmen un Fernsehsendungen angewandt wırd agungen un
Schulungskurse außerhalb des Klosters sollten auch VO uns ın vernuüniti-
tıger Auswahl in den Bildungsgan der heologen einbezogen werden.
Die Darlegungen des Weihbis  oISs uenens ın seinem Buch „Die Kırche
1 apostolischen Eiınsatz“ sınd wichtiıg, als daß W1r s1e unbeachtet ]as-
Sse.  — düriten Hier und da sind solche Versuche ın einzelnen Scholastika-
ten bereits gemacht worden. Ein Austausch der Erfahrung würde allen
nuüutzen Das pastorale Jahr., dem 1Ina SErn solche ufgaben zZuWwelst,
hegt sehr Ende der Theologie, dal3 ine Vorwegnahme VO Mög-
lichkeiten der Auseinandersetzung miıt dem praktischen Leben schon ın
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den Jahren des Scholastikats notwendig wird. Die Statua Generalia
Art. 14 machen eın Bemüuühen innerhal des Scholastikat. geradezu
ZUI Bestimmend aber mMUu. immer bleıben, daß ammi1un und

keinen Schaden leiden, weıl S1e Ja alleın die eele en pOSTtO-
lats sind E 343)
In ihrer theologischen Ausbildung wollen die Fratres nicht sehr 1N-
tellektualistische Schulung, als vielmehr eine persönliıche Berei  erung
un eine WITr Vorbereitung auf die seelsorgliche Praxıs Man fürchte
nicht, daß siıch hinter solchen Wünschen die Scheu VOL geistiger Arbeit
verbirgt; NAtTUurir klingt gelegentlich EeLWwWAas auch m1%, aber 1mM TUn
e soll man sich freuen ber das erlangen, Reichtum des
Evangelıums selber iIroh werden und andere Menschen damit froh

machen. ber auch lıer sollte @ zunächst ıcht das Neue suchen,
ohne das ewanhnrte Alte geprüft en mochte S1e hinwelsen autf
AusfIführungen VO.  s Garrıgou-Lagrange ber die echselwirkung
VON Theologie un:! Innenleben, die seinem ommentar „De Deo Uno“
vorausgeschickt hat (Bibliotheque de la thomiste, Desclee de Brou-
WEerLr et Cie Parıs, 30—34 Das Studium MU. aber auch ähig
chen, den Bestrebunge: der Neuzeıt sicher gegenüberzutreten un! S1e ın
ihrem Besten ördern Pıus y enl erwartet, daß WI1Tr geradezu mıit Spür-
SINN iür die geistigen Kralfite das tieferliegende Verlangen unserer Mit-
menschen wahrnehmen, anknüpien können das lücksverlan-
gCNM, das autfi dem Grunde jeder eele leg AAS 43, 1951, 34) In sSel-
1915 Buch „Wıe eute predigen?“ chwabenverlag Stuttgart legt

churr CSSER Versuche VOr, wı1ıe INa  ®) eiwa VON der Theologie her dem
Vitalısmus, dem Personalısmus, dem Ex1istenzlalısmus un anderen Ze1it-
stromungen egegnen annn
Die Erfüllung des Gehorsams ordert VO  5 dem Hrater eine omplexe

seeliıscher egungen un!' geistiger Wertungen. In altester eit
suchte sich der Schüler der Vollkommenheit seinen Meister un!' folgte
ıhm der geilstigen Überlegenheit willen. Es ist. 1ı1er nıicht der Ort,
untersuchen, w1ıe sich der kirchliche Gehorsam 1m Lauftfe der Zeliten g_
wandelt hat vgl Loosen, Gestaltwandel 1m relıg10sen Gehorsamsideal,
1N: (zeist un: Leben, 24, 1951, 196 {f.) Was diıesen ersten Gehorsam eich-
ter gemacht hat, mussen WI1Tr jJetz wieder suchen ın einem Verhältnis des
Vertrauens Dem entsprechen Voraussetzungen aul Seiten der Oberen un:!
des Untergebenen Daß dieser Aufgabe gegenüber ıcht NnuUur der Unter-
gebene chlechte Dispositionen mitbringt, sondern auch die Haltung des
Oberen Ooit unzureichend ist, zeigt Wul{t ın seiınem Au{isatz „Krise un!
Problematik des irchlichen und relıgıösen Gehorsams heute  66 (Geist und
Leben, 29, 1956, 13)
Die Seminarordnung hat eın Doppeltes erreichen. urch Gewöhnung
und Üb\_mg co11 S1Ee Beständigkeit 1 Guten führen Das Kernproblem
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leg heute da, die Forderungen un! Übungen bewußt mMmachen Dane-
ben mMUu. aber auch dıe Seminarerziehung die eru des Urteıiles, den
Mut ZU  — Verantwortung un die Kraifit Z  } Beharrlichkeit ın einem Spa-
eren en vermitteln, das ganz anders verlauifen wIırd als 1m emı1-
Nar. aIiur braucht der Frater nıicht Za  — Belehrung, ıcht NUu  —g Kontrolle,
sondern auch dıe Möglichkeit, einmal 1m nichtgeregelten Tagesablaut
entscheiden, gestalten un! ben Der Erzieher wird also bald füh-
rend, bald NUur ratend ZU Verfügung stehen; auch helfend un!: ga hei-
end 1ın al den Gelegenheıiten, eın Frater selbständige uigaben
osen hat. Seelenlose Übung erreıcht nıchts Autorıtares Auilitreien be-
wirkt Ablehnung. Man WwIrd aut weite Strecken hın bemüht sein mus-
SCNM, die Einsicht fördern, un ZWar ın den jeweiligen Befehl un:! ın
den ınn des Gehorchens überhaupft. Schließlich ıst jedes menschliche
Tun 1Ur ber die Einsicht ın das jeweıils Bessere lenken. Die „Irele
Kritik“, mıiıt der der junge Mensch SECIN den Forderungen des Ordens-
standes begegnet, mu ß zunächst seinem eigenen enken un Wol-
len betätigen, indem sıch ragt, WwW1€e weıt ausgerichtet ist nach den
Grundsätzen des Evangeliums un! den Satzungen sSe1nes Ordens. Denn
schließlich ist ja Nnur gekommen, el eIiolgen
Kın Aushandeln zwıschen Oberen un Untergebenen, ann auf e]ıner
Mittellinie welterzugehen, würde den ınn des Gehorsams zerstoren
„Der ere muß leiten mi1t eiıner Festigkeit, d1ıe nıemals hart 1st, nıemals
ZOrN1g un unbedacht; sS1e mMu. immer aufrıchtı un wohlwollend sSe1N,
sanit un mıtfühlend, bereit verzeihen un VO  — helfen
1US U AAS 5 9 1958, 159)
Das zentirale nlıegen ın der Gehorsamserziehung äßt sich etiwa 1n fol-
gende Punkte zusammen(fassen: Der Gehorsam nthebt iıcht der Ver-
antworfiung. el ist weniıger daran gedacht, etiwa den ern auimerk-
Sa machen, daß sSeıin Beiehl auf alscher rundlage beruhe. Das
ann auch vorkommen ung erfordert Seelengröße VO ntergebenen W1e
VO Oberen, Wenn sich solche Faäalle glu:  Je osen sollien. Es ist ungleich
äufıger nötiıg, da sich der Ordensmann rage, wieweılt gesinnt 1st,
VO seıiner größten Wirkungsmöglichkeit 1n der Beiolgung der äte

vollkommener 1e gelangen Gebrauch MmMachen in den
konkreten Verhältnissen des UrCc dıe ege geordneten Alltags wWw1e auch
ın der besonderen Anordnung des Oberen. Und och häufiger ist nötig,
daß der Untergebene sıch erns un verantwortlich rage, OD ıtten, die

dem Oberen stellt, VOIL1 ınnen heraus berechtigt sind. Er würde sich
täuschen ber seıinen vermeıntliıchen Gehorsam, WeNnNn er ZW ar handelt
mıiıt der Erlaubnis des Oberen, dem Oberen aber die Tür den Nniscnelıl!
nötige Darlegung nıcht aus voller eıgener Verantworiun gemacht hat

Der Gehorsam zerstoöort ıcht die Person; denn ihre Entfaltung
dıe Person durch die volle Eingliederung ın den ‘illen ottes un!: da-
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mi1t ın den Lebenskreis Gottes. Die Erziehung hat also ıcht sehr auf
die „Wahrung der Person  66 achten, als vielmehr ıimmer wlieder aufzu-
zeıgen, W1€e sich der Gottes ın den Forderungen des Gehorsams
zeıgt Das ist gewl. iıcht ımmer leicht, aber gerade ım Ernstfall werden
WI1Ir die Fruchtbarkeit solchen Bemühens erfahren. Der ere MU. das
DpIer des Gehorsams hochschätzen un weder eich noch launisch noch
wıillkürlich eienlen. Er sSe1 WI1Ie eın Diener, icht wl1ıe eın Machthaber
Er soll Ürmiter führen, aber Cu humilitate et carıtate 1uSs e
0, 1958 155—56) Wir ollten 1ın Ehnhrlichkeit immer eLwas VO.  e eıgener
Erschütterung spuüren, WenNnn W1r junge Mıtbrüder VOrTr Entscheidungen
geste. sehen, die ihre bisherige Ta beanspruchen. Im enor-
Sa l1eg die Vollendung des Ordensmannes. Wır mussen uns vorkom-
MmMen, WwW1e „echte ne  D wenn ott eınen Gehorsam fordert, der unNns

gleicht Jesus Christus, der gehorsam ward bis ZU Tode un aIiur
den amen verdiente ber alle Namen. „Gewiß, War der Sohn, aber
seiıne Leiden wurden ihm NIa ZU Gehorsam, un ZUTC Vollendung
gelangt, WarLr für alle, die gehorchen, der Urheber ewiıgen Heils und
rhielt VOIn Gott die Benennung: ‚Hoherpriester nach der Ordnung Mel-
1sede  66 d), ö—10.)

Die der praktischen Anregungen dieser Art bel Zürcher, Die (je-
1m Ordensstand, Band 1, ım ganzen dritten Teıl, 'kann ıer Z2Uur

angedeutet werden, damıt sıch der Erzieher eingehender miıt ihnen
auseinandersetze un sich bereiıchern lasse.

Zur Überwindung auiftauchender Schwierigkeiten durch relıgıöse Motive
g1bt 1US Z ın selıner Allocution „S50USs la maternelie protection“” den
Rat, daß Ina  @ sıch zunächst das Wort des Herrn 1Ns edächtnis rufe:
„Kommet alle mIr, dlie ihr mühselig un beladen seid, und ich werde
euch erqui  em: Lernet VO.  y mir, denn ich bin san un!' demütig VOonNn
Herzen un ihr werdet uhe üinden für CUIe Seelen“ (Matth. 11, 29)
Wenn der Herr ler auffordert, dal3 Menschen eın Joch auf sich nehmen,
11l ihnen damıit agen, daß S1e jenseıi1ts dieser Gehorsamsübungen,
die eich: schwer un art werden, den ınn der wahren Unterwür-
figkeit un der christliıchen Demut entdecken mussen. Gehorsam beein-
trächtigt iıcht die Würde dessen, der sich unterwirit, sondern befreit ınn
innerlich. Eın solcher Zustand ist eın wang VO außen, sondern eine
Hingabe ın Gottes Hände, dessen sich ausdrückt durch die sicht-
are Autorität derer, die Befehlsgewalt haben Der ere seinerseits
wird alle ma 1m Geiste desselben Evangeliums ausüben: „Der
Größte unter euch soll wıe der Jüngste se1ın, der Gebieter wıe der Die-
ner!“ Luc Z 20.) So wird die nötige Westigkeit ımmer begleitet seın
VO einer tiefen Hochachtung un eıner vaterlichen Herzlichkeit“ AAS
D0, 1958, 39)



Die Gehorsamsübungen 1m Scholastika mMUusSsen den Frater vorbereıten
auf die gewl groöbßeren Forderungen, die der Gehorsam 1mM Alltag un
erst recht 1n einzelnen Siıtuationen des Priesterlebens stellen annn „Die
christliche Gehorsamshaltung . ıst gezeichnet VO  - dem immMmer
Erleben un! Aushalten tiefgreifender Spannungen, die eiıne VO  ; Jag
Tag Ne  g leistende Bereıitschaft Z  H Übereignung des 1m etzten Un-
veräußerlichen der Persönlichkeit ın sich egreı 1eses ehorchen annn
NnUur geleistet werden als Bereitschaft Z  ” el  abe der Torheit des
Kreuzes, die ın der Erscheinung des Surden die grundlegende Ab-
SUF:  el der un als des Wlie-  ott-sein-wollens 1m Herzen des Herren
ausbluten äßt un auf dem Weg der Entäußerung DA  —+ Vollendung
des Menschensohnes eım Vater gel  tu (Irapp, Geist un: eben, 29,
1956, 37) rsti WEeNn der F'rater die Probleme in solcher Formulierung
hört, wird aufgeschlossen für die "Tıefe der Herrenworte Von
dem eben, das einer TT gewiıinnt, wenn seinetwiıllen verloren
hat; VO  - dem Weızenkorn, das ruch bringt, wWenNnn gestorben ist

en das Wort des Herrn JE sSeıin eıgenes elsplie Nur weil
Kreuz erhöht ıst, zieht alle Welt sıch Man sollte aber diese Wahr-
eit icht unvermiittelt VOL die Fratres stellen, sondern S1e darbileten bogl
ganzen Zusammenhang bel Joh Z 20 I Die psychologische Vorberei-
tung ist eıne andere, Wenn der Junge Mensch sieht, daß die eele des
Herrn erschüttert Wäar, un daß seın menschlicher beten wollte
„ Vater, re miıch Aaus dieser Stunde!“ Dann besinnt sich der Ordens-
InNnann eichter auf den ınn solcher Prüfungsstunden; ra seiınen
schwachen ıllen un iıh Z öhe menschlichen Ver-
haltens mit dem „Aber neln, azu bin ich Ja ı1n diese Stunde g_
kommen! ater, verherrliche Deinen Namen!“

Bel allen vorstehend auigeworfienen roblemen bleibe HITE  n 21n Doppeltes
nDproblematisch das Vertrauen Nnserer Ordens]jugend, die WI1r eben
doch „INM 1NSeEeTEeNMM Herzen Lragen”, un das Vertrauen auf Gott, den Wlr

das eine bıtten, da ihre Liebe noch mehr und mehr wachse Er-
kenntnis un em Verstehen, damıit s1e durch Erfahrung Jerne, worauft

jeweils ankommt, un lauter un makellos sSel füur den Tag Christi
reich Frucht der Gerechtigkeit, VO  e} esus, dem erhe) enen, gewirkt

ottes Lob un Ehre (cf. Phil M 7—11)


